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1 Kurzfassung der Unterrichtsskizze auf 1 Seite  

1. Einführungsphase

- Vorstellung des Projektes/Rahmenbedingungen/Lernziele (Folien gestützter Lehrervortrag)

- Theoretische Grundlagen verschiedener Unternehmensformen  (Videofilme mit Auswertungsblätter und schriftlicher Prüfungsaufgabe)

2. Schaffung von Strukturen

- Betriebsgründung und Einstellung von Führungskräften nach schriftlichen Bewerbungen

- Einstellungsgespräche

- Betrieb nimmt und der Leitung seine Arbeit auf

- Lehrer wird zum externen Berater

3. Kreativphase

- Suche nach einem geeigneten herzustellenden Produkt im Rahmen der Möglichkeiten der Schule und Einigungsprozess auf ein Produkt

- Parallel dazu wird Material erarbeitet zu unterschiedlichen Themen wie Teamarbeit, Führungsleitbild, Qualifikationen, Betriebsphilosophie usw.

4. Produktionsplanung

- Festlegung der Produktionsstrukturen (Einzel-, Gruppen-, Fließarbeit) in einem Netzplan

- Material wird bestimmt und besorgt

- Prozessabläufe werden definiert, Einzelschritte beschrieben und deren Dauer ermittelt

5. Betriebsinterne Fortbildung

- Arbeitskräfte werden in ihre Tätigkeiten eingewiesen bzw. erwerben ihre Kompetenzen

6. Produktion

- Ein oder zwei Tage lang werden die Produkte hergestellt

7. Verkauf/Vertrieb

- Mit entsprechenden Werbemaßnahmen werden die Produkte zu einem festgelegten Termin verkauft (z.B. Adventsbazar in der Weidigschule)

Ende der Betriebssimulation durch Abschlussbericht, Auswertung, 360°-Feedback, Ausstellung von Arbeitszeugnissen, Liquidierung der Firma und Auszahlung möglicher Gewinne. Bisher ist es einem Unternehmen gelungen, seine Einlagen (GmbH) zu verdoppeln.




2 Antwort auf 7 Leitfragen
2.1 Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Ein großer Teil der Verantwortung für das Projekt und die darin notwendigen Einzelschritte für Einzelne und Teams wird den SchülerInnen übertragen. Diese Verantwortung, die sie normalerweise nicht im Unterricht tragen müssen, motiviert die meisten sehr und sie identifizieren sich mit den übernommenen Rollen und orientieren sich gemeinsam am vorher festgelegten Betriebsziel. Eine entsprechend ausgearbeitet Betriebsphilosophie stützt diesen Prozess. Als Vorlagen für die Erstellung dienten Betriebsphilosophien unterschiedlicher Art, z.B. von IKEA, Ford und Boehringer, wobei die Letztere erst aus dem Englischen übersetzt werden musste. Kleines bedeutsames Phänomen am Rande: Manche multinationalen Konzerne haben auch in Deutschland Englisch als Sprache eingeführt.

Nach der Vorstellung des Projektes und den Projektzielen durch die Lehrkraft per beamerunterstützem Vortrag (siehe Anhang) erteilt sie einen Startimpuls: 

Ausschreibung der im Unternehmen zu besetzenden Stellen und Einstellung der ausgewählten MitarbeiterInnen und Führungskräfte (siehe Anhang). Nach der Firmengründung tritt der Lehrer in die Rolle des externen Beraters, der nur noch Vorschläge macht und Anregungen gibt für den weiteren Prozess. Er steht als Ansprechpartner und Berater zu Verfügung und unterstützt das Führungsteam (weniger die MitarbeiterInnen) bei Problemen oder Aufgaben, die es nicht alleine bewältigen kann, z.B. Unterrichtsorganisation, Raumfragen usw.

Bei der Abschlussbewertung werden die SchülerInnen - Führungskräfte und MitarbeiterInnen - in den Prozess der Notengebung einbezogen. Die formulierten Arbeitszeugnisse und die Ergebnisse der 360-Grad-Beurteilung werden somit unmittelbar relevant. 




2.2 Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Die Teamfähigkeit wird angestrebt über Kopf, Herz und Hand, heißt:

In einem ersten Schritt bzw. parallel zum Prozess wird das Problem über geeignete Texte aufgearbeitet (siehe Anhang). 

Im laufenden Prozess der Simulation müssen die SchülerInnen in vielfältiger Weise miteinander kooperieren. In dieser praktischen  Teamarbeit zeigt sich schnell, wer teamfähig ist und wer nicht, wer Absprachen einhält, wer den Prozess voran bringt usw. Die erlebten Erfolge bei der Teamarbeit steigern wiederum die Motivation. Es entsteht ein Sog, von dem unbeteiligte SchülerInnen ergriffen werden können: Bist du nicht im Team, dann bist du draußen, heißt: kannst nicht mitgestalten und Einfluss nehmen. U.U. wird die gemeinsame Arbeit durch mangelnden Teamgeist behindert oder gar blockiert - die Auswirkungen sind unmittelbar sichtbar und spürbar; hat jemand ein Aufgabe im Team übernommen und erledigt sie nicht, ist oftmals das ganze Team blockiert und kann nicht weiter arbeiten.

Teambildungsmaßnahmen unterstützen die Entwicklung der SchülerInnen, z.B. gezielt mit gängigen und einschlägig bekannten Teamübungen.




2.3 Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist Ihr Projekt auf?

Das Gelernte in der Betriebssimulation hat unmittelbare außerschulische Praxisrelevanz in zweierlei Hinsicht: 

1. Die SchülerInnen gehen mit konkreteren Vorstellungen von Abläufen in Unternehmen in das Betriebspraktikum und können dort schneller und tiefgehender ihre Rolle definieren und 

2. geben die Simulation und das Praktikum (sie sind als Einheit zu denken) konkrete Impulse sich mit der Arbeitswelt und den eigenen Berufswünschen auseinanderzusetzen. 

Nicht selten machen Schüler in den folgenden Ferien freiwillig und aus eigenem Interesse ein weiteres Praktikum in dem gleichen oder einem anderen Unternehmen bzw. verändern ihre Bildungsplanung, gehen z.B. von der Schule ab und erlernen einen Beruf. 

Die innerschulische Relevanz des Projektes besteht darin, dass

1. die SchülerInnen über das mehr selbstgesteuerte Arbeiten in der Simulation einen Anreiz bekommen, dies auch in anderen Fächern auszuprobieren und anzuwenden.

2. die SchülerInnen die eigene Bildungsplanung - in welchen Fächern werde ich Leistungskurse besuchen, welche Fächer werde ich abwählen - ernster nehmen und auch den Parameter außerschulischer Erfahrungen einbeziehen.




2.4 Wie ermitteln Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Die Qualität der Lernprozesse wird zum Einen unmittelbar sichtbar im Erfolg der Gestaltung der Abläufe im Unternehmen und am Ende im Betriebsergebnis; wurden alle Produkte zu einem angemessenen Preis verkauft und hat die Firma einen Gewinn gemacht. 

Zum Anderen habe ich u.a. Kontakte zu einer professionellen Beratungsgesellschaft aufgebaut und erhalte dort dankenswerterweise Unterstützung durch Beratung und Betreuung.

Die SchülerInnen müssen nach dem Praktikum nach klaren Vorgaben (siehe dazu auf der Homepage der Weidigschule: www.weidigschule.de) einen Bericht schreiben, in dem sie ihre Erfahrungen bewerten. Im folgenden Unterricht werden Fragen nach dem Einfluss der Simulation auf die Erfahrungen im Praktikum thematisiert und ausgewertet.




2.5 Wie gestaltete sich konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin/Ihrem Kollegen?

Es gibt regelmäßige Teambesprechungen aller beteiligten KollegInnen, in denen die einzelnen Schritte der Simulation besprochen und festgelegt werden, Erfahrungen ausgetauscht, Rückmeldungen gegeben und ggf Änderungen am Konzept vorgenommen werden. 

Zwei Kolleginnen haben inzwischen die Lehrbefähigung für das Fach Arbeitslehre abgelegt und tragen so zur weiteren Verbesserung der Qualität bei (B. Schmieden-Lührmann und K. Klews-Müller) Ein Kollege (Volker List) arbeitet auch mit einer Unternehmensberatungsgesellschaft zusammen, sodass sich hier sehr schöne Synergieeffekte ergeben.

Da die Lehrergruppe altersmäßig sehr gemischt ist, ergeben sich weiterhin Lerneffekte im Sinne von effektiver Weitergabe von Erfahrungen und Wissen einerseits und Mut zum Wagnis und Experiment auf der Basis von Unvoreingenommenheit auf der anderen Seite.

Bei der konkreten Vorbereitung der einzelnen Projektschritte werden Einzelaufgaben untereinander verteilt, sodass sich die Verantwortlichkeiten wechselnd verteilen.

Die Teambesprechungen finden ihre stringente Fortsetzung in Besprechungen mit dem Führungsteam des Unternehmens, bei denen es um die jeweilig anliegenden Probleme geht und das Lehrerteam versucht das Führungsteam hilfreich zu beraten und zu unterstützen. Das Lehrerteam greift nicht den Entscheidungsprozess des Führungsteams ein, es spricht nur Empfehlungen aus (dies wurde im Lehrerteam kontrovers diskutiert).




2.6 Welche Probleme bzw. Widerstände sind auf dem Weg zu Ihrem Wettbewerbsbeitrag aufgetaucht und wie haben Sie diese bewältigt?

Ein immer wieder auftauchendes Problem ist die Haltung der SchülerInnen, zumindest am Anfang des Projektes. Viele sind es nicht gewohnt, in dieser Weise Verantwortung zu übernehmen und selbstständig zu handeln. Sie trauen der Geschichte anfangs nicht, denn gewöhnlich entscheidet der Lehre über alles. Dadurch kommt es immer wieder zu Problemen im Unternehmen; Abläufe verzögern sich durch mangelhafte Vorbereitung und Vorarbeit von Mitarbeitern usw. Ein großer Teil der Schüler ist jedoch in der Lage nach einer gewissen Einarbeitszeit, Verantwortung zu übernehmen. Dennoch bleibt dies ein Problem, wenn der übrige Unterricht stark lehrerzentriert gehalten wird.

Ein weiteres Problem besteht in der Integration der Simulation in die Organisation schulischer Abläufe. Größere Zeitblöcke sind sinnvoll, aber nicht immer realisierbar. Angrenzende Fächer geben manchmal nicht die gewünschte Unterstützung, z.B. ist es lehrkraftabhängig, ob die Unterrichtseinheit Personenbeschreibung/Bewerbung im Fach Deutsch rechtzeitig vor der Ausschreibung der Stellen durchgeführt wurde. Hier geben manche Kollegen leider kein gutes Beispiel für Teamarbeit und Kooperation. Verstärkte Appelle führten nur teilweise zu einer Änderung, da die Grundhaltung vorherrscht, in der Betriebssimulation und dem Praktikum würde nichts gelernt werden und nur Unterricht ausfallen (!).

Bei bestimmten Problemen konnte wieder die Beratung der professionellen Beratungsgesellschaft in Anspruch genommen werden, z.B. Das Verbot von Codierung von Arbeitszeugnissen und wie man Abhilfe schafft (siehe Anhang).




2.7 Worauf müsste Ihrer Meinung nach eine Kollegin/ ein Kollege besonders achten, wenn sie/er Ihr Projekt in ihrem/seinen Unterricht übertragen wollte?

Sehr hilfreich sind die Kooperation im Team und ähnlich denkenden Kollegen und Kontakte zur professionellen Seite, sprich: zu professionellen Beratungsgesellschaften, dem Verband der Jungunternehmer, der IHK usw.

Bei der Benotung der SchülerInnen fließen die gegenseitigen Bewertungen der SchülerInnen in Form der Arbeitszeugnisse und des 360-Grad-Feedbacks ein. Hier liegt ein kritikwürdiger Bereich: Den SchülerInnen muss die Notengebung des Lehrers auf der Grundlage der MitschülerInnen-Beurteilung möglichst transparent gemacht werden. Dies wurde u.a. mit der Anlage einer sog. Leistungsbeschreibung versucht. Jede/r SchülerIn führt für sich ein kleines Heftchen, in das wird möglichst kurz, aber sehr genau eingetragen, wann derjenige mit wem was gearbeitet hat und wieviel Zeit er dafür gebraucht hat. Hier wurde nicht nur ganz formal das Protokollschreiben trainiert (Deutsch) und sondern auch eine Basis geschaffen, Selbst- und Fremdbeurteilung zusammen zu führen und die Beurteilung zu objektivieren. Dieses Leistungsnachweis-Heftchen bildete u.a. auch die Gesprächsgrundlage im Beurteilungs-/Benotungsgespräch zwischen Führungskräften, MitarbeiterInnen und Lehrer.

Diese Problematik, dass SchülerInnen SchülerInnen beurteilen und benoten, sollte frühzeitig von der Lehrkraft thematisiert werden, damit es seinen Schrecken für die SchülerInnen verliert und keine allzu großen Spannungen zwischen den SchülerInnen aufkommen (Befreundete geben sich gegenseitig gute Noten, weil sie befreundet sind und die sich nicht mögen ...). Hier sollte immer wieder auf die Chancen von Objektivierungen hingewiesen werden: Hat jemand die ihm übertragenen Aufgaben in der vorgegebenen Zeit in hilfreicher Weise für das Unternehmen und seine Mitarbeiter (interne Kundenorientierung) erledigt? Weiter führende Impulse gegeben, kreative Lösungsvorschläge gemacht? Nur nach unmittelbarer Aufforderung administrative Aufgaben erledigt? Usw.

Und last but not least sollte die Schulleitung unbedingt einbezogen werden, da das Projekt die Grenzen des 45-Minuten-Raum-Taktes immer wieder überschreitet und damit die Interessen z.B. auch der Stundenplanung und der von Kollegen tangiert sein können bei der Planung von Produktionstagen (Klausuren, Hausaufgaben usw.). Empfehlung hier: Vorstellung des Projektes bei einer Gesamtkonferenz, Aufzeigen der Lernchancen, Bitte um Unterstützung und Angebote für Kooperation (Deutsch > Bewerbungsschreiben, Lebenslauf; Englisch > Unterstützung bei der Übersetzung von Betriebsphilosophien; Kunst > Unterstützung bei der Entwicklung von Marketingstrategien, Logos, Plakate für den Verkauf usw.)




3 Anhang von Unterrichtsmaterialien

Die folgende Zusammenstellung ist schon recht umfangreich und enthält nicht alle Materialien des Projektes; teilweise sind sie nur beispielhaft. Weiter Materialien finden sie auf der Homepage der Weidigschule: www.weidigschule.de.

3.1 Ziele des Betriebssimulation (Bestandteil des Lehrerimpulsvortrages am Anfang des Projektes)

Vorbereitung des Betriebspraktikums 

Einsicht in betriebliche Prozesse

· Betriebsphilosophie

· Gründung eines Unternehmens

· Rechtsform

· Bewerbung

· Stellenausschreibung

· Einstellungsgespräche

· Prototypenentwicklung

· Kosten

· Material

· Zeit

· Arbeitsteilige Produktion

· Produktentscheidung

· Finanzplan

· Marktforschung

· Beschaffung/Einkauf

· Produktionsplanung

· Teamfortbildung

· Simulierte Produktion (0-Serie)

· Produktion

· Betriebszeitung




3.2 Model Of Competence (Bestandteil des Lehrerimpulsvortrages am Anfang des Projektes

nach: Unternehmensberatungsgruppe Egon Zehnder International

1. Innovationskompetenz (innere Unabhängigkeit gepaart mit Veränderungskompetenz)

2. fachliche Kompetenz (Fachwissen und fachübergreifende Fähigkeiten)

3. soziale Kompetenz (Durchsetzungs- und Teamfähigkeit)

4. Führungskompetenz ( Ziel- und Mitarbeiterorientierung)

5. unternehmerische Kompetenz (Ergebnisorientierung und strategisches Denken und Handeln)

6. interkulturelle Kompetenz ( Sensibilität gegenüber Fremden, Erfahrungen mit fremdem Kulturen)

Zit. nach: Endres, Gerhard L.: Teamorientiert und risikobereit. Unternehmensberatungsfirma befragte High Potentials, in: „Studium und Beruf“, Eine Beilage der Frankfurter Rundschau am 07. April 2001, Seite 3

siehe auch: www.zehnder.com




3.3 Leitfragen zur Erarbeitung eines Anforderungsprofils für eine ganz bestimmte Stelle innerhalb einer Organisation (Hilfen für die MitarbeiterInnen des zu Unternehmens)

Welche konkreten Tätigkeiten sind an meiner Stelle zu verrichten?

Was ist dort normalerweise zu tun?

Verschaffen Sie sich einen ersten Überblick über die zu leistende Arbeit in quantitativer und qualitativer Hinsicht.

Welches Problem, welche Aufgabenstellung möchte die Organisation (bzw. meine Abteilung) durch die Einrichtung dieser Stelle lösen?

Wozu gibt es diese Stelle überhaupt, welche Ziele werden mit ihr verfolgt?

Welche Problemlösungskompetenz ist für diese Position besonders charakteristisch?

Welche Widersprüche sind bei diesen unterschiedlichen Leistungserwartungen feststellbar?

Welche wichtigen Zielkonflikte sind von dieser Stelle aus demzufolge zu bewältigen?

Worin bestehen die Kernaufgaben, die von dieser Stelle aus unbedingt zu bewältigen sind?

Wird sich daran in absehbarer Zukunft etwas ändern?

Wie sieht die strategische Ausrichtung der betroffenen Organisationseinheit aus, und welche Konsequenzen ergeben sich daraus für die genannten Kernaufgaben?

Welche Aufgaben werden eventuell wegfallen, sich inhaltlich ändern, welche werden neu dazukommen?

An welchen markanten Situationen im Rahmen seiner Aufgabenbewältigung wird der/die Stelleninhaber/in besonders gemessen?

Wodurch wird er/sie auf jeden Fall scheitern?

Was sind die ausschlaggebenden Kriterien dafür?

Welche Entscheidungen sind von dieser Stelle aus unbedingt herbeizuführen?

Welcher Qualitätsdruck lastet auf diesen Entscheidungen?

Welches Wissen ist im Prozess der Entscheidungsfindung zu mobilisieren?

Welche Entscheidungen können eigenständig getroffen werden, wie hoch ist der Grad der Akzeptanzabhängigkeit?

(Routineentscheidungen oder außergewöhnliche Entscheidungssituationen? Einzelentscheidungen oder gezielte Beteiligung anderer?)

Welche Fähigkeiten, Erfahrungen, Verhaltensweisen und sonstigen

Voraussetzungen sind zur Bewältigung Ihrer Aufgaben erforderlich?

Graf-Götz, Friedrich/ Glatz, Hans: Organisation gestalten. Weinheim und Basel 1998, S. 220




3.4 Das Eisenhower-Prinzip (Hilfen für die Führungskräfte)

Das Eisenhower-Prinzip ist eine Planungsmethode, die davon ausgeht, dass die Prioritätensetzung bei Aufgaben zwei Dimensionen zu berücksichtigen hat.

1. Die Wichtigkeit. Aufgaben, die je nach Ziel größtmöglichen Nutzen bringen (persönlichen Erfolg, Profit, Bekanntheit, Anerkennung ... ).

2. Die Dringlichkeit. Aufgaben, deren Erledigung unter hohem Zeitdruck steht.

Innerhalb der zwei Dimensionen werden Aufgaben in vier Kategorien unterteilt und mit Hinweisen zur Erledigung versehen.

A-Aufgaben: wichtig und dringend, daher sofort zu erledigen.

B-Aufgaben: wichtig, aber nicht dringend; Termine setzen, teilweise delegierbar.

C-Aufgaben: keine hohe Wichtigkeit, aber dringlich; delegieren oder sofort und in Kürze erledigen.

D-Aufgaben: weder wichtig noch dringend, daher bei Zeitknappheit eleminieren.

Graf-Götz, Friedrich/ Glatz, Hans: Organisation gestalten. Weinheim und Basel 1998, S. 255




3.5 Die Zukunft: Mehr Gruppe (Arbeitsblatt für SchülerInnen)

Abbau von Hierarchie, „Lean Management“, „Führung nach oben“, Projektorganisation, teilautonome Gruppen, Fertigungsinseln - dies alles sind nur einzelne Indikatoren für einen fundamentalen Entwicklungstrend, der in kleinen Schritten wegführt von einem Organisationsmodell, in dem die Rollen des Führenden und der Geführten klar getrennt sind - hin zu einem Modell, dessen Baustein ein Team ist - eine Gruppe, in der Führung situativ wechselnd von unterschiedlichen Mitgliedern wahrgenommen wird; in der Koordinationsaufgaben und externe Vertretungsfunktionen rollierend an die einzelnen Mitglieder delegiert werden können; und in der es, neben der Einzelverantwortung für Einzelaufgaben, eine von allen geteilte, gemeinsame Verantwortung für das Gesamtergebnis gibt.

Bedeutet dies letztlich das Ende hierarchischer Ordnung, das Ende herausragender Einzelleistungen und das Ende ausgeprägter Führungspersönlichkeiten? Unsere Antwort lautet: nein.  Auch auf Gruppen aufgebaute Organisationen brauchen unterschiedliche Steuerungsebenen - und damit letztlich ein Grundmuster hierarchischer Ordnung.  Auch in Gruppen wird nicht alles gemeinsam erledigt, werden Aufgaben und Kompetenzen an einzelne delegiert, werden Einzelleistungen honoriert. Und auch in Gruppen sind die Menschen individuell verschieden – gibt es Personen, die stärker Einfluss nehmen, und andere, die sich eher anpassen. Auch in Gruppen übernehmen starke Persönlichkeiten mehr Führungsfunktionen als andere - oder füllen solche Funktionen besser aus.

Trotzdem wird es in Zukunft auf allen Ebenen „mehr Gruppe“ geben, und zwar aus folgenden Gründen.

1. In einem Team werden die Stärken des einzelnen aktiviert, seine Schwächen aber laufend kompensiert.

2. Das direkte und flexible Zusammenspiel innerhalb einer Gruppe verschafft in einem schnellebigen Umfeld den notwendigen Zeitgewinn.

3. Teamarbeit ist heute praktisch Grundvoraussetzung für Innovation; die meisten Aufgabenstellungen sind schlicht zu komplex, als dass ein einzelner in der Lage wäre, aus eigener Kraft praxisgerechte und umsetzbare Problemlösungen zu erarbeiten.

4. Ein Team ist das ideale, wenn nicht das einzig wirklich effektive Umfeld für individuelles Lernen; Gruppen haben einen viel stärkeren erzieherischen Effekt, d. h. Einfluss auf individuelle Einstellungen und Verhaltensweisen als pädagogisch noch so begabte hierarchische Vorgesetzte.

5. Die Zusammenarbeit unter Gleichrangigen entspricht der Wertelandschaft der Leistungsträger vor allem der jüngeren Generation.

6. Last but not least: Ein einigermaßen gut funktionierendes Team übernimmt, neben seinen operativen Aufgaben, auch gleich noch einen großen Teil seiner eigenen Führung - und dies bedeutet eine gewaltige Einsparung an Führungskapazität und damit an Overhead-Kosten.

Ein qualifizierter, in der Entwicklung von Teams erfahrener Vorgesetzter ist in der Lage, sechs bis acht selbststeuernde Teams mit je sechs bis acht Mitarbeitern zu koordinieren. Dies entspricht de facto einer Führungsspanne von bis zu 50 Personen und liegt weit jenseits dessen, was auf der Basis direkt geführter Einzelpersonen denkbar wäre.

Die Vorteile von Gruppenorganisation bezüglich Flexibilität, Innovationsfähigkeit, Know-how-Entwicklung und Wirtschaftlichkeit sind enorm. Das Drama besteht darin, daß viele Führungskräfte und Manager, nicht zuletzt viele, die heute an der Spitze von Unternehmen stehen, in ihrem ganzen Leben noch nie ein echtes Team von innen erlebt haben. Sie führen so, wie sie zu führen gelernt haben und wie sie selbst immer geführt worden sind: auf der Basis klar zugeordneter Einzelverantwortung.  Sie wissen im Grunde gar nicht, was das ist: ein echtes Team. Ein Blick auf das, was z. B. in der Wirtschaft landauf, landab von den meisten obersten Führungsgremien vorgelebt wird, genügt, um diese Realität zu erkennen.

Wenn Wirtschaftsführer - zum Teil mit dem Nimbus hochbefähigter Manager und charismatischer Führungspersönlichkeiten versehen - ihre Philosophien zum Thema Führung in der heutigen Zeit von sich geben, wirkt es nicht selten ähnlich, wie wenn der Papst sich über Fragen der Schwangerschaft ausläßt. Manch einer glaubt, Hochbedeutsames zu sagen - und merkt nicht, daß er im Grunde von Tuten und Blasen keine Ahnung hat.

Nun sollen Teams und Teamarbeit hier nicht idealisiert und schon gar nicht als „Selbstläufer“ dargestellt werden - etwa nach dem Motto: Man muß eine neugebildete Gruppe nur sich selbst überlassen, dann steuert und entwickelt sie sich schon ganz von selbst.  Sozialwissenschaftliche Forschungen haben es gezeigt, und die praktische Erfahrung im Betrieb bestätigt es: Laisser-faire ist der sicherste Weg, um mit Gruppen Fehlschläge zu produzieren. In jedem Unternehmen, in dem nicht seit Jahren eine teamorientierte Kultur herrscht, muß Gruppenarbeit von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie von Vorgesetzten erst gelernt werden:

...

Doppler, Klaus/Lauterburg, Christoph: Change Management. Den Unternehmenswandel gestalten. Frankfurt/New York1995, S.118-119




3.6 Unternehmenskultur: Fünf Schlüsselfaktoren (Arbeitsblatt für SchülerInnen)

Kreative Unruhe

Die Veränderungen im Umfeld, in der Strategie des Unternehmens, in den zur Bewältigung der Zukunftsaufgaben des Unternehmens notwendigen Strukturen und Abläufen sowie in den erforderlichen Skills bringen nicht nur Unruhe ins System, sondern erfordern nachgerade Unruhe im System. Pioniergeist, kreative Unruhe und Experimentierfreude auf allen Stufen sind unabdingbar notwendige Ingredienzen der Veränderungskultur. Jeder bürokratischen Verkalkung muss von vornherein und kompromisslos entgegengetreten, neue Ideen, Mobilität und Umstellungsbereitschaft müssen konsequent belohnt werden. Da muss radikal umdenken, wer bisher jegliche „Unruhe in der Belegschaft“ als existentielle Gefahr für das Unternehmen von vornherein zu vermeiden versucht hat.

Konfliktfähigkeit

Strukturen und Abläufe, Spielregeln und Verhaltensweisen, Informationskanäle und Entscheidungswege müssen verändert, Althergebrachtes und Liebgewordenes müssen durch Neues und Ungewohntes ersetzt werden.  Dies geht nicht ohne Spannungen und Konflikte ab. Meinungen, Interessen und Bedürfnisse prallen aufeinander.  Eine konstruktive Streitkultur wird zum Erfolgsfaktor: Die Fähigkeit, Spannungsfelder frühzeitig zu orten und Konflikte nicht zu verdrängen, sondern auf den Tisch zu bringen und konstruktiv auszutragen.

Zusammengehörigkeitsgefiihl

Das Gefühl des Dazugehörens und des Beteiligseins. „Wir" anstelle von „die dort drüben“, „die dort unten“ oder „die dort oben“. Auf Offenheit, Vertrauen und gegenseitiger Akzeptanz beruhender Gemeinschaftssinn. Das sagt sich so einfach, aber mit dekorativen Floskeln und frommen Wünschen ist es hier leider nicht getan. Wer im operativen Tagesgeschäft keinen Einfluss auf Entscheidungen hat und bei der erstbesten konjunkturellen Schwankung riskiert, auf der Straße zu landen, kommt nicht auf die Idee, in der „Wir“-Form zu sprechen. Unternehmen, in denen ein ausgeprägtes „Wir“-Gefühl spürbar ist, bieten ihren Angestellten ausdrücklich keine Arbeitsplatz-Sicherheit, wohl aber ein hohes Maß an Beschäftigungs-Sicherheit. Und wenn Not am Manne ist, werden solidarisch finanzielle Opfer verlangt: progressiv nach oben und bis in die Unternehmensleitung steigende Gehaltseinbußen - damit niemand entlassen werden muss.

Sinnvermittlung

Die Kunst, jeder Mitarbeiterin und jedem Mitarbeiter - bis hinunter an die Basis - die Philosophie und die Ziele des Unternehmens, den Sinn des Tuns im Dienste des Kunden und der Gesellschaft sowie den Stellenwert des eigenen, individuellen Beitrages zum gemeinsamen Ganzen verständlich zu machen. Dies ist in einem Entwicklungshilfe-Unternehmen oder in einer Rehabilitationsklinik einfacher als in einer Zigarettenfabrik oder in einem Rüstungsbetrieb. Aber je klarer dem einzelnen ist, welchem höheren Sinn seine tägliche Arbeit dient, desto eher ist er bereit, sich persönlich für das Unternehmen, in dem er tätig ist, zu engagieren - und, wenn notwendig, zusätzliche Belastungen in Kauf zu nehmen.

Kommunikation

Dies ist eine besonders wichtige Erkenntnis: Man kann gar nicht zuviel kommunizieren. Man kann höchstens falsch informieren. Und: Die formale Organisation ist grundsätzlich nicht in der Lage, das Maß an direkter und persönlicher Kommunikation sicherzustellen, das in Zeiten lebhafter Veränderungen im Unternehmen notwendig ist. Die informelle Kommunikation muss konsequent gefördert und genutzt werden. Ebenen-übergreifende Informationsveranstaltungen und Arbeitstagungen müssen organisiert werden. Miteinander reden, anstatt Papier zu produzieren - so heißt die Devise. Und: „Management by wandering around“ erweist sich als einzige Möglichkeit, bei der heute herrschenden Komplexität des betrieblichen Geschehens die erforderliche Orientierung und Gesamtsteuerung im Unternehmen noch einigermaßen zu gewährleisten.

Doppler, Klaus/Lauterburg, Christoph: Change Management. Den Unternehmenswandel gestalten. Frankfurt/New York1995, S.53-56

Führung wird neu definiert

Wenn man die Veränderung, die sich zur Zeit vollzieht, auf einen Nenner bringt, dann besteht die Funktion der Führung nicht mehr im wesentlichen darin, Arbeit vorzubereiten, Aufgaben zu verteilen und das Tagesgeschäft zu koordinieren, sondern darin, 

Rahmenbedingungen zu schaffen, die es normalintelligenten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ermöglichen, ihre Aufgaben selbständig und effizient zu erfüllen.

Dazu ist zunächst einmal eine andere Auffassung von der eigenen Aufgabe als Vorgesetzter notwendig. Wer die Organisationseinheit, der er vorsteht, als seinen Laden, die darin tätigen Menschen als seine Leute, den Output als seine Leistung und die Zielerfüllung als seine höchstpersönliche Verantwortung betrachtet, der läuft in der Tat in seiner Abteilung herum wie ein Hund, der sein Revier sichert - und handelt sich damit in einer netzwerkartig aufgebauten Organisation von vornherein nur Scherereien ein.

In einem so hoch vernetzten System, wie die moderne Leistungsorganisation es darstellt, entspricht die Funktion des Chefs nicht mehr derjenigen des dynamischen Machers und Obersteuerers, sondern viel eher derjenigen eines Trainers, Coaches und Beraters - das heißt im Grunde: eines hochqualifizierten Dienstleisters. Manch ein Manager alter Schule mag so etwas gar nicht gerne hören, denn Berater und Dienstleister sind für ihn „Kastraten“ - Leute, die keine Befehlsgewalt besitzen und demzufolge keine Verantwortung zu tragen haben.  Doch dies dokumentiert im Grunde lediglich, wie tiefgreifend der Wandel ist, mit dem wir es zu tun haben.

Die Kernfragen, die sich der Führung stellen, lauten:

· Was brauchen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für Qualifikationen? Wer muss was lernen, damit der erforderliche Leistungspegel wird?

· Was brauchen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an Informationen, Mitteln und persönlicher Unterstützung, damit sie die Aufgaben, die anstehen, selbstständig und erfolgreich bewältigen können? Und:

· Was kann bzw. muss im Hinblick auf die Optimierung von Aufwand und Nutzen im Betrieb verändert werden?

Peter Drucker weiß hier Rat: „Wenn Du wissen willst, was in Deinem Unternehmen verbessert werden kann, frage Deine Mitarbeiter!“ Dem wäre nur noch beizufügen: „Und frage Deine Kunden!“
Den permanenten Prozess der Leistungs- und Kostenoptimierung ganzheitlich zu steuern und zu begleiten - dies ist eine der zentralen Funktionen moderner Führung.

Doppler, Klaus/Lauterburg, Christoph: Change Management. Den Unternehmenswandel gestalten. Frankfurt/New York1995, S. 61-62

Aufbau von Vertrauen

Wer nicht alles selbst machen möchte, muss Kooperationen eingehen und Verantwortung delegieren.  Die Grundlage jeglicher Kooperation und Delegation aber ist Vertrauen.

„Ohne Vertrauen sind nur sehr einfache, auf der Stelle abzuwickelnde Formen menschlicher Kooperation möglich, und selbst individuelles Handeln ist viel zu störbar, als dass es ohne Vertrauen aber den sicheren Augenblick hinaus geplant werden könnte. Vertrauen ist unentbehrlich, um das Handlungspotential eines sozialen Systems über diese elementaren Formen hinaus zu steigern“

so der Sozialwissenschaftler Niklas Luhmann in seinem Buch „Vertrauen. Ein Mechanismus der Reduktion sozialer Komplexität“.

Man kann zwar die Welt auch über Misstrauen wesentlich vereinfachen. Nur: Wer misstraut, wird von immer weniger Leuten immer stärker abhängig.  Denn, so Luhmann:

„Wer misstraut, braucht mehr Informationen und verengt zugleich die Informationen, auf die zu stutzen er sich getraut. Er wird von weniger Informationen stärker abhängig.“

Wo Vertrauen fehlt, verfängt man sich in einem - im wahrsten Sinn des Wortes - heillosen Gestrüpp von Vorschriften, Regelungen und Kontrollmechanismen. „Misstrauensorganisation“ ist die richtige Bezeichnung dafür. „Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser“ - diese weitverbreitete „Weisheit“ ist mit größter Vorsicht zu genießen. Wer danach handelt, ist von vornherein gar nicht mehr dazu in der Lage, vertrauensvolle Arbeitsbeziehungen aufzubauen. Dies aber schlägt früher oder später auf die Wirtschaftlichkeit. Denn es gibt nichts Effizienteres als auf Offenheit und Vertrauen beruhende Zusammenarbeit.

Doppler, Klaus/Lauterburg, Christoph: Change Management. Den Unternehmenswandel gestalten. Frankfurt/New York1995, S. 123



3.7 Gerald A. Straka: 
Mitarbeiter planen das Lernen eigenständig (Arbeitsblatt für SchülerInnen)

Wie Projektarbeit zu selbstgesteuertem Lernen motiviert/Forschungsgruppe der Uni Bremen

Globaler Wettbewerb, Qualitätsmanagement,  kontinuierlicher Verbesserungsprozess stellen neue Anforderungen an die Organisationsentwicklung.  Bei Mitarbeitern sind nicht nur hohe fachliche, sondern auch die zunehmend wichtiger werdenden überfachlichen Kompetenzen aufzubauen.  Selbstgesteuertes Lernen ist ein Weg dazu; die Projektgruppe eine dieses Lernen fördernde Maßnahme.

Selbstgesteuertes Lernen kann beschrieben werden als ein Prozess, bei dem die Lernenden bereit und fähig sind, ihr Lernen eigenständig zu planen, zu organisieren, umzusetzen, zu kontrollieren und zu bewerten, sei es in Kooperation mit anderen oder als einzelne.  Diese Art des Lernens setzt einerseits Fähigkeiten, andererseits, Bereitschaften (Motivation) voraus.  Während im Rahmen der Organisationsentwicklung der Ausbau von Fähigkeiten zum selbstgesteuerten Lernen weniger Probleme bereitet, gestaltet sich die Ermittlung und Förderung motivationaler Bedingungen weitaus schwieriger.

In der Motivationsforschung wird zwischen intrinsischer und extrinsischer Motivation unterschieden.  Kennzeichen der intrinsischen Motivation - also der Motivation von innen heraus - sind beispielsweise Neugierde, Wissbegierigkeit und ,Alles-um-sich-herum-Vergessen' (flow) beim Handeln und Lernen. Demgegenüber lernen extrinsische - also außengeleitete – Personen beispielsweise wegen der Anerkennung durch andere, weil es eine Arbeitsaufgabe erfordert, aus materiellen Gründen oder der Rivalität wegen.

Da Betriebe Orte außengesteuerten Handelns sind, ist hier eher mit extrinsischer als mit intrinsischer Motivation zu rechnen.  Die Identifikation mit den Arbeitsaufgaben kann damit niedriger und das Lernen bei der Arbeit weniger gründlich sein.

Arbeiten der Wissenschaftler Edward Deci und Richard Ryan von der Universität Rochester/NY ergaben, dass bei der extrinsischen Motivation verschiedene Abstufungen zu unterscheiden sind.  Sie reichen von der „externalen Motivation“ mittels Belohnung oder Bestrafung bis zur „integrierten Motivation“, bei der eine von außen herangetragene Aufgabe übernommen und zur „eigenen Sache“ erklärt wird.  Diese Form der Motivation unterscheidet sich in ihrer Auswirkung auf Handeln und Lernen kaum von der intrinsischen.  Für Organisationsentwickler stellt sich damit die Frage, wie das Arbeitsumfeld zu gestalten ist, damit diese Stufe der Motivation erreicht wird.

So gedeiht die Selbststeuerung

Empirische Betriebsstudien der Forschungsgruppe LOS zeigen, dass drei Bedingungen selbstgesteuertes Lernen im Betrieb nachhaltig fördern:

· Autonomieerleben: wenn eine Person den Eindruck hat, beim Handeln Spielräume zu haben, indem sie Aufgaben nach eigenen Vorstellungen bearbeitet.

· Kompetenzerleben: wenn einer Person gewahr wird, dass sie ihre Aufgaben sachverständig löst und sich dabei selbst als wirksam erlebt.

· Erleben sozialer Einbindung: wenn eine Person merkt, dass sie durch Vorgesetzte und Kollegen/innen anerkannt wird und sie sich in die Betriebsgemeinschaft eingebunden fühlt.

Mit dem Instrument der Projektgruppe kann zum Erleben von Autonomie, Kompetenz und sozialer Einbindung und damit zum selbstgesteuerten Lernen beigetragen werden.  Eine Projektgruppe sollte höchstens neun Personen umfassen, die als Experten für ihren Arbeitsbereich gesehen werden.  Mit dieser Eigenschaft tragen sie zur Bestimmung und Umsetzung des Projektziels bei.  Wird jedes Mitglied als Multiplikator der Projektergebnisse für seine Kollegen eingesetzt, so trägt die Projektarbeit zum Erleben von Kompetenz bei.  Haben die Projektmitglieder Entscheidungsspielräume, im Hinblick auf die Einteilung der Arbeitszeit oder hinsichtlich der Abfolge bei der Bewältigung der Aufgaben, wird das Erleben von Autonomie unterstützt. Wird darauf geachtet, dass bei der Bildung der Projektgruppe alle Betroffenen, also Mitarbeiter, Vorgesetzter, Betriebsrat berücksichtigt werden, ein Moderator die Sitzung leitet, die Redebeiträge koordiniert und auf das soziale Klima der Gruppe achtet, entsteht ein Erleben sozialer Einbindung.

Am Beispiel der „Projektgruppe“ kann gezeigt werden, wie motivationale Bedingungen für selbstgesteuertes Lernen im Betrieb gefördert weiden können.  Die Organisationslehre kann aber noch mit anderen Instrumenten aufwerten: Qualitätszirkel, Sonder- und Assistenzaufgaben, job rotation, Stärken- und Schwächenworkshops mit Mitarbeitern, et cetera. Ob und inwieweit diese ergänzend eingesetzt werden und welches motivationale Erleben diese auslösen, bedarf allerdings noch weitergehender Untersuchungen.

Aus: Frankfurter Rundschau vom 21.08.1999



3.8 Was ist Studierfähigkeit? (Arbeitsblatt für SchülerInnen)

Die Studierfähigkeiten lassen sich am ehesten als ein ganzes Bündel von Fähigkeiten beschreiben. Diese Fähigkeiten sind keineswegs alle und keineswegs vollständig vor dem Studium ausgebildet: es sind Fähigkeiten, die nicht einmal am Studierende zur Gänze ausgeprägt sind.

Zu diesem Bündel gehören: 

· fachlich-kognitive  Fähigkeiten,

· lernmethodische Fähigkeiten,

· Fähigkeiten zum Selbstmanagement,

· soziale Fähigkeiten 

· und die Fähigkeit, sich auf die wissenschaftstypischen Formen abstrakten Denkens einzulassen.

Die fachlich-kognitiven Fähigkeiten beschränken sich auf zwei, allerdings sehr unterschiedliche:

· die Fähigkeit, erste, grundlegende fachliche Inhalte kognitiv erfassen zu können, und dies sind von Studiengang zu Studiengang ganz unterschiedliche und sie liegen auf ganz unterschiedlichen Niveaus;

· die Fähigkeit, dem Unerwarteten, Unvertrauten, Unverständlichen, dem Fremden der akademischen Inhalte gegenüber geistig offen und neugierig zu sein.

Die lernmethodischen Fähigkeiten sind schon umfangreicher:

· die Fähigkeit zum Lesen und zum Schreiben;

· die Fähigkeit, dem gesprochenen Wort Gehalt und Sinn zu entnehmen (ganz praktisch: dem Vorgetragenem in den Vorlesungen, den Diskussionen in den Seminaren folgen und sich brauchbare Aufzeichnungen machen können);

· die Fähigkeit, eigenständig einen passablen Umgang mit dem Lernen zu finden, seine Zeit einzuteilen, sich auf ein Leben mit dem Lernen einzurichten, sich Anforderungen dosiert zu stellen;

· die Fähigkeit, Lernstoff kunstgerecht zu zerlegen, sich einzuverleiben, in sich aufzunehmen und - hier endet dann die Analogie mit der Nahrungsaufnahme - nicht so schnell wieder herauszulassen, sondern ihn im Gegenteil möglichst lange vor dem Vergessen zu bewahren -  Lernstrategien zu entwickeln;

· die Fähigkeit, sich eigenständig auf Prüfungen (die sich ja teilweise in flagranter [offenkundiger] Weise vom Lehrbetrieb entkoppelt haben) vorzubereiten.




Die Fähigkeiten des Selbstmanagements: 

· die Fähigkeit, sich in den Universitätsbetrieb zu involvieren (auch sich zu distanzieren, aber das beherrschen Studienanfängerinnen und -anfänger sowieso im Übermaß);

· die Fähigkeit, Irritationen auszuhalten, die sich aus der Kluft und der Spannung zwischen den zwar zumeist diffusen, aber dennoch prägenden Erwartungen in Bezug auf das Fach und das Studium einerseits und den häufig ganz anderen Studienrealitäten ergeben;

· die Fähigkeit, zu verlernen und die Fähigkeit, sich zu ändern: aus der Schülerrolle in die Studentenrolle finden;

· die Fähigkeit zur beruflichen Selbstorientierung, zum Entwurf einer längerfristigen biographischen Perspektive, denn es gibt ein Leben nach dem Studienabschluss;

· die Fähigkeit, einen Weg zwischen Perfektionsanspruch und Versumpfen zu finden;

· die Fähigkeit, an seinem Ziel festzuhalten, den eigenen Wünschen treu zu bleiben, frustrationstolerant zu sein und die Fähigkeit, sein Ziel zu verändern, neuen Wünschen nachzugehen und es sich nicht anzutun, eine unbekömmliche Suppe nur deshalb auszulöffeln, weil man sie sich selbst eingebrockt hat, oder indem man starrsinnig einen schleichenden Misserfolg ignoriert;

· die Fähigkeit, zum rechten Zeitpunkt in eine Prüfung zu gehen.

Die sozialen Fähigkeiten:

· die Fähigkeit zum sozialen Spagat zwischen Studium einerseits und Job und Privatleben andererseits, die Fähigkeit, allen Versuchungen zum Trotz, das Leben auf das Studium, auf die Universität hin auszurichten, sich hinreichend an die Universität und das Studium zu binden;

· die Fähigkeit zu kommunizieren und zu kooperieren: insbesondere mit den Kommilitoninnen und Kommilitonen, auch die Fähigkeit, die Kommunikation über die Hierarchiedistanz zu den Professoren hinweg aufrechtzuerhalten und auch die Fähigkeit, unter Stress zu kommunizieren (in Prüfungssituationen zum Beispiel);

· die Fähigkeit, sich auf die universitätstypischen Lehrveranstaltungsformen umzustellen: den Sprung aus den schulischen Kuschelgruppen von 26 Schülern in den Oberstufenkursen in die hochschulisch übliche Studentenintensivhaltung in Vorlesungen von mehreren hundert Teilnehmern zu bewältigen;

· die Fähigkeit, zum rechten Zeitpunkt die richtige Hilfe in Anspruch zu nehmen, trotz Größenwahn und Beschämungsfurcht.

Und die Fähigkeit zum abstrakten Denken: sie ist zuallererst die Fähigkeit, sich auf die grundlegenden Operationen von Wissenschaft einzulassen.

Auszug aus einem Referat von Wolfgang Lührmann (1999)




3.9 Unternehmensformen - Videofilm
(Schulfernsehen - 1988)

Bezug: 4 Videosendungen je 15 Minuten und Begleitmaterial zum Schulfernsehen "Unternehmensformen" (Hg.: Hess. Kultusministerium, Luisenplatz 10; Wiesbaden)

Lehrerexemplar - mit Antworten
1. Das Einzelunternehmen
1. Wer kann Unternehmer werden?
Jede/r, soweit keine speziellen Gesetze Bedingungen nennen, z B. Meisterprüfung, Konzession

2. Was ist ein Gewerbe?
...jede erlaubte selbständige Tätigkeit mit der Absicht auf Gewinnerzielung, wenn sie nicht nur vorübergehend ist.

3. Wo und wie erfolgt die Anmeldung des Gewerbes?
Kostenlos bei der Gemeinde.

4. Welche Rolle spielt das Gewerbeaufsichtsamt?
Kontrolliert z.B. die Räume und ob Schildchen mit Öffnungszeiten und Namen des Inhabers angebracht ist.

5. Was sollte ein Finanzplan bei Unternehmensgründung berücksichtigen?
- Mieten
- Einrichtung
- Personalkosten
- Strom, Heizung, Telefon
- Versicherung
- Kfz-Kosten
- Werbekosten
- Zinsen/Tilgung von Krediten
- Steuern
- Unternehmergewinn

6. Welche Voraussetzungen sind notwendig, um einen Kredit zu beantragen?
Sicherheiten, z.B. Bürgschaften von Vermögenden oder von Bund und Ländern als besonders förderungswürdig eingestufte Branchen (innovativ, Arbeitsplätze schaffend).
7. Welchen Namen darf ein Unternehmen führen?
Der Namen darf nichts vorgaukeln. Genaue Bestimmungen im Handelsgesetzbuch. 

HA: Befragung (falls möglich) eines Einzelunternehmers im Bekanntenkreis über seinen Werdegang als Unternehmer

2. Die Kommanditgesellschaft (KG)

1. Wo beschaffen sich Nina Engel und Klaus Fuchs Informationen?
IHK (Industrie- und Handelskammer)
in Wirtschaftslexikon nachschlagen: ev Kopie

2. Welche Informationen erhalten sie dort?
Rat folgendes zu prüfen:
- Marktlage
- Absatzchancen
- Konkurrenz

3. Warum wird die Rechtsformen der KG im Film gewählt?
- Weil bei der OHG (Offene Handelsgesellschaft) das Risiko zu hoch sei, da volle persönliche Haftung,
- weil bei der GmbH (Gesellschaft mit beschränkter Haftung) das notwendige Gründungskapital zu hoch sei (unklar Aussage im Film: siehe 3. Film über die GmbH!!!)
- weil bei der KG (Kommanditgesellschaft) das Risiko günstiger verteilt werden könnte auf den Vollhafter (Komplementär) und den Teilhafter (Kommanditist) - siehe Gesellschaftsvertrag.

4. Was ist Franchising und worin liegen Vor- und Nachteile dieses Konzeptes?
Franchising ist ein Vertraghändlersystem. Ein Franchise-Nehmer übernimmt von einem Franchise-Geber beispielsweise ein bestimmtes Marketingkonzept, eine erprobte Fertigungstechnik oder ein bereits auf dem Markt eingeführtes Produktsortiment und muss diese Dinge nicht selbst leisten. Der F-N zahlt dafür einen bestimmten Prozentsatz von seinem Umsatz an den F-G. Der F-N ist ein rechtlich selbständiges Unternehmen, muß aber den Betrieb nach den Maßstäben und Bedingungen des F-G führen.

HA: in Zeitung nachlesen und mitbringen: Auszug aus dem Handelsregister

3. Gesellschaft mit beschränkter Haftung (GmbH)

1. Nenne eine wesentliche Voraussetzung für die Übernahme eines Handwerksbetriebes?
- Meisterprüfung

2. Nenne einige Vor- und Nachteile der GmbH.
- geringer Kapitalaufwand (DM 50.000,00), auch als Sachwerte einzubringen
- nicht sehr kreditwürdig, da keine Haftung mit Privatvermögen

3. Die GmbH im Film:
- Wer trägt die Verantwortung: Der Geschäftsführer
- Wie werden die Gewinne verteilt: Im Verhältnis der Einlage
- Woher stammt das Gründungskapital: Maschinen der Schreinerei
- Was geschieht mit dem Namen der Firma: Eintragung ins
Handelsregister

4. Die Aktiengesellschaft (AG)

1. Wie beschafft sich eine AG ihr Kapital?
Gesellschaft gibt Aktien (Anteilscheine an der Firma) aus, mit dem eingenommenen Geld finanziert sie Investitionen

2. Wie entsteht eine AG?
- mindestens 5 Personen und min. 100.000,00 DM (wobei die Gründer 25% beschaffen müssen; es können auch Sachwerte sein)
- Aktionäre haften nur mit ihrer Kapitaleinlage 
- Eintragung ins Handelsregister

3. Aus welchen Organen besteht die AG?
- Hauptversammlung
- Aufsichtsrat
- Vorstand (auf 5 Jahre vom Aufsichtsrat bestellt 
- in Gesellschaften mit mehr als 2000 Beschäftigten und der Montan-Industrie gehört dem Vorstand ein Arbeitsdirektor an (Aufgaben: Personalangelegenheiten)

4. Welche Aufgaben hat der Vorstand?
- Leitung des Unternehmens
- Geschäftsberichterstattung an den Aufsichtsrat
- Erstellung des Jahresabschlusses und des Geschäftsberichtes
- Einberufung der Hauptversammlung

5. Wie ist der Aufsichtsrat zusammengesetzt?
- auf 4 Jahre bestellt
- in Gesellschaften mit weniger als 2000 Arbeitnehmern:
ein Drittel davon Vertreter der Arbeitnehmer (ausgenommen Familiengesellschaften mit weniger als 500 Arbeitnehmern), mindestens 3 Mitglieder, bzw. eine durch 3 teilbare Zahl
- in Gesellschaften mit mehr als 2000 Arbeitnehmern:
paritätisch besetzt; zur Hälfte Vertreter der Arbeitnehmer, die andere Hälfte Anteilseigner und 1 neutrales Mitglied;
höchstens 21 Mitglieder bei mehr als 20 Mio DM Kapital

6. Welche Aufgaben hat der Aufsichtsrat?
u.a
- Wahl und Überwachung des Vorstandes
- Prüfung des Jahresabschlusses
- Berichterstattung an die Hauptversammlung

7. Welche Aufgaben hat die Hauptversammlung?
- tagt mind. 1 mal im Jahr
u.a.
- Wahl der Aktionärsvertreter im Aufsichtsrat
- Abstimmung über das Ergebnis des Jahresergebnisses
- Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrates

8. Wie wird das Stimmrecht ausgeübt?


- nach Aktiennennbeträgen; z auch durch Bevollmächtigte

9. Wie unterscheiden sich Nennwert und Kurswert einer Aktie?
- Nennwert: auf Aktie aufgedruckter Wert bei Ausgabe, also Erstverkauf der Aktie
- Kurswert: durch Angebot und Nachfrage auf dem Markt (=Börse) entstandener Wert

10. Wovon sind Kursschwankungen der Aktien abhängig?

u.a.
- wirtschaftliche Situation der Unternehmen
- pol. Unsicherheiten
- Steuererhöhungen
- Arbeitskämpfe

Name:

Datum:

Prüfungsaufgabe

zur Reihe

"Unternehmensformen"
Hubert Metzler betreibt seit 1955 in Ludwigshafen ein Lebensmittelgeschäft in der Rechtsform einer Einzelunternehmung. Das Geschäft hat sich aus bescheidenen Anfängen zu einer angesehenen Ladenkette entwickelt. Die Finanzlage des Unternehmens wird hervorragend beurteilt.

Herr Metzler möchte aus privaten Gründen die Rechtsform ändern. Das "neue" Unternehmen soll die folgenden Bedingungen erfüllen:

- Eigentümer sollen die drei Söhne Metzlers zu gleichen Teilen sein.

- Die Haftung der Privatvermögen soll ausgeschlossen sein.

- Metzler möchte sich nicht selbst am Unternehmen beteiligen, seine Geschäftsführungsansprüche sollen jedoch erhalten bleiben.

- Da der jüngste Sohn sich ausschließlich für Kunstgeschichte interessiert, soll er zwar wie seine Geschwister beteiligt sein, allerdings sollen ihm keine Geschäftsführungsrechte zustehen.

Welche Rechtsform sollte gewählt werden?

Aus den Angaben des Sachverhaltes lassen sich drei Schwerpunkte ableiten:

1. Gründungsvoraussetzungen

2. Haftung

3. Geschäftsführung

Diese gilt es zu berücksichtigen.


Lösung zu
Prüfungsaufgabe

zur Reihe

"Unternehmensformen"
Zu 1.:

Welche Mindestanforderungen hinsichtlich Kapitalhöhe und Gründerzahl?

Unter beiden genannten Aspekten wären Personengesellschaften möglich (OHG und KG), bei deren Gründung ein Mindestkapital von mindestens 2 Gründern aufzubringen ist. Vermutlich wäre das Startkapital für eine GmbH und eine AG vorhanden, eine AG scheidet aber von vorneherein aus, da mindestens 5 Personen erforderlich sind.

Zu 2.:

Einen Voraussetzung für das neue Unternehmen ist die Haftungsbeschränkung auf das Geschäftsvermögen. OHG und KG scheiden aus, da hier mindestens einer der Gesellschafter mit seinem Privatvermögen haftet. Es bleiben nur übrig: eine GmbH oder eine GmbH und CoKG, bei der die GmbH als Vollhafter einer KG auftritt.

Zu 3:

H. Metzler möchte sich lediglich finanziell aus dem Geschäft zurückziehen, aber weiter Geschäftsführer bleiben, d.h. OHG und KG scheiden aus, da hier Geschäftsführungsbefugnis ausschließlich Gesellschaftern zusteht. Bei der GmbH sind Geschäftsführungs- und Eigentümerfunktion voneinander unabhängig. H. Metzler kann also Geschäftsführer sein und der jüngste Sohn von der Geschäftsführung ausgeschlossen werden.

Also sind "GmbH" und "GmbH und CoKG" möglich, bei denen der jüngste Sohn als stiller Gesellschafter fungiert.



3.10 Individueller Leistungsnachweis (Info-Blatt für SchülerInnen)

Wann, in welchem Arbeitszusammenhang und wie habe ich Impulse für die Arbeit gegeben?

Was habe ich wann gearbeitet? (Beschreibe deine Tätigkeiten und die Dauer genau und an welcher Stelle im Produktionsprozess von der Gründung bis zur Liquidation des Betriebes sie integriert waren.

Muster/Beispiel:

	Beschreibung des Produktionsprozesses - Ablauf in Stichworten 
	
	eigene Tätigkeiten, die den Prozess voran brachten
	Zeit

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	Gründung der Abteilung Produktdesign
	>
	erfolgreiche Bewerbung auf die Abteilungsleiterstelle
	

	
	
	2 verschiedene Produkte vorgeschlagen und Gründe aufgezählt, warum sie geeignet sind
	

	
	
	Arbeit zur Erstellung von Prototypen zur Präsentation verteilt und organisiert > Verantwortliche benannt, Materialbedarf genau geplant
	00:15

	
	
	bei der Produktion der Prototypen (kleine Zauber-Holzkiste) wesentlich mitgeholfen, z.B.

30 Holzleisten (8x2 mm) zugeschnitten auf 100mm,

Boden und Decken mit Holzleim verleimt

usw.
	02:00

	
	<
	Vorbereitung der Präsentation organisiert, Argumente aufgeschrieben, Abfolge der Beiträge eingeteilt, ein Plakat mit Argumenten geschrieben, usw.
	00:30

	
	
	
	

	Präsentation der Prototypen vor der Belegschaft
	
	
	

	Festlegung des zu produzierenden Produktes
	
	
	

	
	
	
	


Negativbeispiele:

	Text mitgestaltet
	Welchen Text zu welchem Zweck?

	mehrere Ideen vorgeschlagen
	Welche Ideen?

	Text aufgeschrieben
	Welchen Text, was passierte  damit?

	Mitarbeit an der Entwicklung

des Projekts
	Was für ein Projekt?

Wie sah die Mitarbeit aus?

	Produkt vorgestellt
	Welches Produkt?

Was heißt vorgestellt?

	
	

	
	





3.11 Arbeitsmaterial 360-Grad-Feedback

Analyse der Führungskultur eines Unternehmens

Das 360°-Feedback

Feedback

durch Vorgesetzten



Feedback
Selbsteinschätzung
Feedback

durch Kunde


durch Team

Feedback

durch Mitarbeiter

Ziel: 

Nachhaltige Verbesserung der Unternehmens​kultur durch höhere Führungsqualität

· Feedback-Gespräche zwischen Führungskraft und Mitarbeitern sind zentrale Elemente der neuen Führungssysteme

· Feedback-Gespräche finden top-down und upward statt

· Förderung und Veränderung findet auf Basis ausgewogener Bewertung statt



Ziele des Führungs-Dialogs:

· Reflexion des eigenen Führungsverhaltens durch Abgleich von Selbst- und Fremdbild

> Feedback-Nehmer

· Verbesserung der Kommunikation und Zusammenarbeit im Team

> Feedback-Geber und -Nehmer

· Transparenz innerhalb einer Organisationseinheit über die zwischen Führungskraft und Mitarbeitern getroffenen Vereinbarungen

> Management

Untersuchungsbereiche:

Motivation/Leistungsbereitschaft


engagiert sich spontan und unermüdlich im Blick auf das Ganze

Handlungskompetenz


redet nicht nur, sondern handelt schnell und zielsicher

Soziale Kompetenz


motiviert, zeigt Verständnis, hilft spontan, ist gesprächs- und kompromissbereit

Fachkompetenz


weiß Bescheid, weiß wo und wie Rat zu holen ist

Die 4 Verhaltensdimensionen

	Managementverhalten

· Planen und Koordinieren

· Entscheiden und Problemlösen

· Ausführen und Kontrollieren
	Führungsverhalten

· Ziele und Aufgaben klar darstellen

· Delegieren und Fördern

· Kooperieren und Konflikte lösen

· Motivieren und Vorleben

	Teamverhalten

· Partizipation und Verantwortung

· Soziale Verantwortung und Unterstützung
	Kundenbezogenes Verhalten

· Beratungsqualität

· Betreuungsorientierung

· Serviceverfügbarkeit



vom Mitarbeiter auszufüllen

Ziele und Aufgaben klar darstellen 

	
	trifft voll zu
	trifft überwiegend zu
	trifft teilweise zu
	trifft überwiegend nicht zu
	trifft gar nicht zu

	· Führungskraft vereinbart mit mir konkrete Ziele.
	
	
	
	
	

	· Wenn sie mit mir über Aufgaben und Ziele spricht, legt sie ihre Ergebnisvorstellung offen.
	
	
	
	
	

	· Sie bespricht mit mir, wie wir unsere vereinbarten Ziele erreichen können.
	
	
	
	
	

	· Sie zeigt mir auf, wo meine Kompetenzen und Entscheidungsspielräume liegen.
	
	
	
	
	

	· Sie lässt mich im Unklaren darüber, welche Priorität sie setzt.
	
	
	
	
	

	· Auch in Zeiten stärkeren Wandels gelingt es ihr, mir die nötige Orientierung und Sicherheit zu vermitteln.
	
	
	
	
	

	· Ich erhalte von ihm konstruktive Rückmeldung über meine Leistung.
	
	
	
	
	

	· Insgesamt sehe ich sein Führungsverhalten in Bereich „Ziele und Aufgaben klar darstellen“ als sehr gut an.
	
	
	
	
	


Delegieren und Fördern

	· Er überträgt mir interessante und herausfordernde Aufgaben.
	
	
	
	
	

	· Er lässt mir ausreichend Freiraum zu entscheiden, wie ich meine Arbeit mache.
	
	
	
	
	

	· Er bestärkt mich, neue Wege auszuprobieren, um meine Arbeit zu verbessern.
	
	
	
	
	

	· Ich kann von mir aus neue Aufgaben in Angriff nehmen, ohne ihn vorher fragen zu müssen.
	
	
	
	
	

	· Er ermutigt mich, kalkulierte Risiken einzugehen.
	
	
	
	
	

	· Fehler trägt er mir lange nach.
	
	
	
	
	

	· Wenn ich ein fachliches Problem habe, nimmt er sich Zeit für mich.
	
	
	
	
	

	· Insgesamt sehe ich sein Führungsverhalten im Bereich „ Delegieren und Fördern“ als sehr gut an.
	
	
	
	
	


Motivieren und Vorleben

	7. Ihm gelingt es, mich für meine Aufgaben zu begeistern.
	
	
	
	
	

	8. Ich kann mich auf sein Wort verlassen.
	
	
	
	
	

	9. Er setzt sich für mich ein, auch wenn ihm dadurch Probleme entstehen.
	
	
	
	
	

	10. Durch sein Verhalten ist er für mich ein Vorbild.
	
	
	
	
	

	11. Er ist für mich schwer zu erreichen.
	
	
	
	
	

	12. Ich vertraue ihm.
	
	
	
	
	

	13. Wenn ich maßgeblich bei der Erreichung eines Zieles beteiligt war, macht er das auch nach außen deutlich.
	
	
	
	
	

	14. Er lobt mich für gute Leistungen.
	
	
	
	
	

	15. In „schwierigen Zeiten“ zeigt er eine optimistische Haltung.
	
	
	
	
	

	16. Insgesamt sehe ich sein Führungsverhalten im Bereich „Motivieren und Vorleben“ als sehr gut an.
	
	
	
	
	


Kooperieren und Konflikte lösen

	· Er schafft in unserem Team ein Klima, in dem alle konstruktiv zur Lösung von Problemen beitragen,
	
	
	
	
	

	· Er gestaltet die Kommunikation in unserem Bereich offen.
	
	
	
	
	

	· Es gelingt ihm nicht, Teamsitzungen so zu leiten, dass die Ergebnisse den Aufwand an Zeit und Energie lohnen.
	
	
	
	
	

	· Er bezieht mich frühzeitig in Lösungsprozesse ein.
	
	
	
	
	

	· Es gelingt ihm, Konflikte so zu lösen, dass die Lösung von allen getragen wird.
	
	
	
	
	

	· Konflikte spricht er offen an.
	
	
	
	
	

	· Er löst Konflikte gemeinsam mit den Betroffenen.
	
	
	
	
	

	· Seine Kritik an meinem Verhalten verbindet er mit konstruktiven Änderungsvorschlägen.
	
	
	
	
	

	· Gegenüber persönlicher Kritik ist er offen.
	
	
	
	
	

	· Fachliche Kritik versteht er als Anregung.
	
	
	
	
	

	· Insgesamt sehe ich sein Führungsverhalten im Bereich „Kooperieren und Konflikte lösen“ als sehr gut an.
	
	
	
	
	


aus: Vorgesetzenbeurteilung/360-Grad-Feedback. Dokumentation Arbeitskreis „Personalentwicklung“ Gustavsburg 1999




3.12 Arbeitsmaterialien Arbeitszeugnisse

Industrie-Aktiengesellschaft
Z E U G N I S

Frau Claudia Reicher, Diplom-Psychologin, geboren am 16. September 1969 in Köln, trat am 1. September 1995 in unser Unternehmen ein und wurde in der Abteilung für Aus- und Weiterbildung mit der Leitung der Stelle für Einstellungsuntersuchungen betraut.

Im Rahmen dieser Tätigkeit oblag ihr die Personalauswahl zukünftiger Lehrlinge einschließlich der Abwicklung, Auswertung und Interpretation von Eignungstests sowie dem Führen von Vorstellungsgesprächen. Darüber hinaus analysierte sie die vorhandenen psychologischen Testverfahren und wirkte bei deren Umgestaltung unter Berücksichtigung der Möglichkeiten der elektronischen Datenverarbeitung mit. Sie war sowohl für die Beratung von Mitarbeitern verschiedener Qualifikationsstufen wie Angelernte, Meister, Techniker und Ingenieure in Fragen der Weiterbildung als auch für die Konzeption und Durchführung von Seminaren für Ausbilder verantwortlich. Außerdem nahm sie an den Besprechungen mit der zuständigen Personalkommission des Betriebsrates teil.

Frau Claudia Reicher zeichnete sich durch Zuverlässigkeit und Gewissenhaftigkeit aus. Gegenüber Neuerungen zeigte sie sich immer aufgeschlossen, was auch durch die Entwicklung entsprechender Verbesserungsvorschläge für den eigenen Arbeitsbereich zum Ausdruck kam. Mit ihren Leistungen waren wir in jeder Hinsicht sehr zufrieden. Besonders hervorzuheben sind das pädagogische Geschick von Frau Claudia Reicher im Umgang mit Bewerbern sowie ihre umfassenden Kenntnisse der Methoden zur Personalauswahl. Sie verfügt ferner über die Befähigung, Mitarbeiter zu führen und zu motivieren. Bei Vorgesetzten und Kollegen war Frau Claudia Reicher gleichermaßen beliebt. Ihr Verhalten und ihre Pünktlichkeit waren einwandfrei.

Frau Claudia Reicher verlässt uns am 2. September 1998 nach Beendigung ihres Erziehungsurlaubes aus eigenem Entschluss. Für die Zukunft wünschen wir ihr alles Gute.

Köln,

2. September 1998

Industrie-Aktiengesellschaft


Klaus Musterfrau

Straßenweg 8

12345 Stadtteil

Arbeitszeugnis
Frau Grisella Katze, geboren am 29.7.1971, war vom 1.8.1990 bis zum 12.3.1996 in unserem Privathaushalt als Hauswirtschafterin beschäftigt.

Der Haushalt besteht aus 2 Erwachsenen und 3 Kindern im Alter von heute 8, 6 und 4 Jahren. Wir wohnen in einem großen Einfamilienhaus mit Garten.

Frau Katze übernahm selbständig alle Aufgaben der Haushaltsführung. Sie wusch, bügelte und reparierte die gesamte Wäsche. Sie reinigte das Haus wöchentlich und machte in größeren Abständen Hausputz. Sie kochte täglich Mittagessen, bereitete weitere Mahlzeiten vor und plante und erledigte fast alle notwendigen Einkäufe. Dazu verfügte sie über ein monatliches Budget, das sie eigenverantwortlich verwaltete.

Einen großen Teil der Arbeitszeit verwendete Frau Katze für die Betreuung der drei Kinder. Dabei war sie sowohl mit der Säuglingspflege betraut, als auch mit der Beschäftigung und Beaufsichtigung der größeren Kinder.

Frau Katze erledigte die ihr übertragenen Arbeiten zu unserer großen Zufriedenheit. Sie ist äußerst zuverlässig und zeigt großes Verantwortungsbewusstsein. Den Haushalt führte sie selbständig ohne weitere Anleitung. Sie organisierte die Arbeiten effektiv und erledigte alle ihre Aufgaben sehr schnell.

Besonders hervorheben wollen wir das Engagement von Frau Katze bei der Betreuung unserer Kinder. Sie schaffte es mit Einfühlungsvermögen, aber auch Autorität, ein sehr gutes Verhältnis zu unseren Kindern zu entwickeln.

Frau Katze verlässt uns nach Beendigung ihres Erziehungsurlaubs auf eigenen Wunsch. Wir wünschen ihr sowohl für ihre berufliche Zukunft als auch persönlich alles Gute.

Stadtteil, den 12. März 1996


Das betriebliche Zeugnis

Ein betriebliches Zeugnis besteht, wenn man es genau betrachtet, aus 2 Teilen:

1. der Arbeitsbescheinigung

2. der Beurteilung von Führung und Leistung

Die Arbeitsbescheinigung ist gesetzlich vorgeschrieben und muss Angaben über "Art und Dauer" des Arbeitsverhältnisses enthalten. Hier werden reine Tatsachen, die über jeden Zweifel erhaben sind, bescheinigt.

Die "Art", also die TÄTIGKEITSBESCHREIBUNG, muss korrekt beschrieben werden, und sollte auf jeden Fall eine Angabe über die Fachaufgaben beinhalten.

Die "DAUER" des Arbeitsverhältnisses in Verbindung mit der "Art" der Tätigkeit geben ein recht deutliches Bild der fachlichen Kenntnisse und Zuverlässigkeit des Kandidaten.

Ihr Zeugnis wird in diesem Bereich auch auf Ihre FACHLICHE ENTWICKLUNG überprüft. 10 Jahre Tätigkeit für ein Unternehmen kann sehr positiv sein. 10 Jahre in derselben Firma mit derselben Aufgabe zeigt aber, dass Sie über wenig Ehrgeiz und Dynamik verfügen. Andererseits ist jährlicher Stellenwechsel, der mit immer neuen Aufgaben verbunden ist, auch kein positives Kriterium. Hier wird man Sie für wenig beständig halten und befürchten, dass Sie bei geringen Schwierigkeiten gleich "das Handtuch werfen".

Der zweite Teil des betrieblichen Zeugnisses behandelt die Führung und Leistung, die Sie erbracht haben.

Übrigens: lhr Arbeitgeber ist nur verpflichtet, eine Leistungs- und Führungsbeurteilung vorzunehmen, wenn Sie es ausdrücklich verlangen. (Bei den meisten Firmen geschieht es mittlerweile aber automatisch.)

Ein betriebliches Zeugnis soll ja dazu dienen, Ihnen die Suche nach einem (neuen) Arbeitsplatz zu erleichtern. Darum ist es auch nicht gestattet, negative Beurteilungen in ein Zeugnis zu schreiben. Das ist auch nicht nötig, denn durch schlichtes Weglassen oder dem Verwenden bestimmter Formulierungen (es existiert ein regelrechter GEHEIMCODE) kann auch - wenn erforderlich - eine negative Beurteilung erfolgen. 

In den letzten Jahren weicht man immer häufiger von diesem Code ab und versucht sprachlich angemessene Zeugnisse zu formulieren.

Wir stellen immer wieder fest, dass Bewerber arglos Zeugnisse vorweisen, ohne zu ahnen, welche Beurteilung sie darin erfahren haben. Nicht immer erfolgt die Verwendung der "Geheimcodes" absichtlich. Gerade kleinere Firmen sind nicht immer so geübt im Ausstellen von Zeugnissen und verwenden unabsichtlich Formulierungen, die von erfahrenen Personalfachleuten als negativ eingestuft werden.
Ein gutes Zeugnis haben Sie, wenn
· seine ÄUSSERE FORM tadelsfrei ist (kein Briefbogen mit freiem Anschriftenfeld, keine Schreibfehler)

· die DAUER Ihres Arbeitsverhältnisses angegeben ist und die Art Ihrer Tätigkeit exakt und angemessen ausführlich beschrieben sind

· Ihr VERHALTEN gegenüber Vorgesetzten, Kollegen und Untergebenen präzise beurteilt ist

· wenigstens eine Ihrer STÄRKEN gewürdigt ist

· gesagt wird, WER WARUM gekündigt hat

· in der SCHLUSSFORMEL gute Wünsche und der Ausdruck des Bedauerns über Ihr Ausscheiden nicht fehlen

· keine der folgenden FLOSKELN darin vorkommt:

Formulierung in Zeugnissen
	Das schreiben sie ...
	... und das meinen sie:

	Er (sie) hat die ihm (ihr) übertragenen Arbeiten im Großen und Ganzen zu unserer Zufriedenheit erledigt.
	Mangelhafte Leistungen.

	Er hat sich bemüht, die ihm übertragenen Arbeiten zu unserer Zufriedenheit zu erledigen.
	Unzureichende Leistungen.

	Er hat unseren Erwartungen entsprochen.
	Schlecht.

	... hat alle Arbeiten ordnungsgemäß erledigt.
	... ist ein Bürokrat, der keine Initiative  entwickelt.

	Mit seinen Vorgesetzten ist er gut zurechtgekommen.
	Er ist ein Mitläufer, der sich gut anpasst.

	Er war sehr tüchtig und wusste sich gut zu verkaufen.
	Er ist ein unangenehmer Mitarbeiter.

	Wegen seiner Pünktlichkeit war er stets ein gutes Vorbild.
	Er war in jeder Hinsicht eine Niete.

	Er bemühte sich, den Anforderungen gerecht zu werden.
	Er hat versagt.

	Er hat sich im Rahmen seiner Fähigkeiten eingesetzt.
	Er hat getan, was er konnte, das war nicht viel.

	Alle Arbeiten erledigte er mit großem Fleiß und Interesse.
	Er war eifrig, aber nicht besonders tüchtig.

	Er war immer mit Interesse bei der Sache.
	Er hat sich angestrengt, aber nichts geleistet.

	Er zeigte für seine Arbeit Verständnis.
	Er war faul und hat nichts geleistet.

	Im Kollegenkreis galt er als toleranter Mitarbeiter.
	Für Vorgesetzte ist er ein schwerer Brocken.

	Wir lernten ihn als umgänglichen Kollegen kennen.
	Viele Mitarbeiter sahen ihn lieber von hinten als von vorn.

	Er bemühte sich mit großem Fleiß, die ihm übertragenen Aufgaben zu unserer  Zufriedenheit zu erfüllen.
	Er hat versagt.


Außer den "Geheimcodes" gibt es noch ein klares NOTENSCHEMA für betriebliche Zeugnisse, die vergleichbar sind mit den gängigen Schulnoten.

sehr gute Leistungen:
... hat die ihm übertragenen Arbeiten stets zu unserer vollsten Zufriedenheit erledigt

gute Leistungen:
... hat die ihm übertragenen Arbeiten stets zu unserer vollen Zufriedenheit erledigt

befriedigende Leistungen:
... hat die ihm übertragenen Arbeiten zu unserer vollen Zufriedenheit erledigt

ausreichende Leistungen:
... hat die ihm übertragenen Arbeiten zu unserer Zufriedenheit erledigt

mangelhafte Leistungen:
... hat die ihm übertragenen Arbeiten im Großen und Ganzen zu unserer Zufriedenheit erledigt.

Eine noch tiefergehende Einstufung unzureichender Leistungen will man durch die Formulierung ausdrücken: "hat sich bemüht, die ihm übertragenen Aufgaben zu unserer Zufriedenheit zu erledigen."



3.13 Notenkriterien

in Abstimmung aller Beteiligten (Lehrer und Schüler/Unternehmensmitarbeiter)

· Arbeitszeugnisse

· Leistungsnachweise

· Arbeitsblatt Unternehmensformen

· Analyse/Entwurf Betriebsphilosophie

· Mitteilungen über besondere Leistungen in Teilbereichen, z.B. Firmenzeitung, in Arbeitsgruppen, z.B. Reflexionswerkstatt (Auswertung und Evaluation) usw.

· Notizen über Mitarbeit im Klassenrahmen

· Beobachtungen von Arbeitsverhalten während der Betriebssimulation (Mitarbeiter, die sehr früh gehen wollen und gehen, obwohl überall Arbeit zu erledigen ist - MA die länger bleiben und sich um die Produkte kümmern, MA, die für Aufträge die Verantwortung nicht übernehmen usw.)




3.14 Stellenausschreibung beispielhaft

GmbH

Im Vogelsang     35510 Butzbach     06033-91170     fax: 06033-911733
STELLENAUSSCHREIBUNG
TeamsprecherIn und StellvertreterIn des Teams

Produktionsplanung 

Aufgaben:

Planung und Organisation der Produktionsabläufe. Der Bewerber/Die Bewerberin sollte Organisationstalent und Planungskompetenzen mitbringen und bereit sein, sich in die Theorie von Arbeitsorganisation einzuarbeiten.

Besonderer Wert wird auf hohe Teamfähigkeit gelegt, ebenso auf die Bereitschaft, ständig Neues dazu zu lernen und die eigenen Fähigkeiten zu entwickeln.

Die Projektleitung




3.15 Stellenzusage

......................................GmbH

Im Vogelsang     35510 Butzbach     06033-91170     fax: 06033-911733

An


Ihre Bewerbung auf die ausgeschriebene Stelle des Teamsprechers, bzw. Teamsprecherin/stellvertretenden Teamsprechers bzw. Teamsprecherin des Teams  "Produktionsplanung "

Sehr geehrte 

ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass wir uns entschlossen haben, die ausgeschriebene Stelle in unserem Unternehmen ab dem heutigen Datum mit Ihnen zu besetzen.

Ihre Aufgaben:

SYMBOL 183 \f "GreekMathSymbols" \s 10 \h
Planung, Organisation und Kontrolle aller notwendigen Vorarbeiten

SYMBOL 183 \f "GreekMathSymbols" \s 10 \h
Planung, Organisation und Durchführung der betriebsinternen Schulung und Fortbildung, die die MitarbeiterInnen in den Stand setzen, alle notwendigen Verrichtungen in der Serienproduktion zu erledigen

SYMBOL 183 \f "GreekMathSymbols" \s 10 \h
Einrichtung der Arbeitsplätze für die Produktion

SYMBOL 183 \f "GreekMathSymbols" \s 10 \h
Organisation der Produktionsabläufe, wobei Ihnen bei der Gestaltung der Produktionsmethoden zunächst freie Hand gelassen wird (z.B. Gruppenarbeit oder Fließarbeit). Wir erwarten jedoch nach Abschluss der Vorbereitungsarbeiten eine Vorlage bei der Geschäftsleitung.

SYMBOL 183 \f "GreekMathSymbols" \s 10 \h
Verwaltung und Kontrolle des Materials und der Werkzeuge 

SYMBOL 183 \f "GreekMathSymbols" \s 10 \h
die Einstellung zusätzlicher Arbeitskräfte und deren Aufteilung auf die diversen Arbeitsplätze

SYMBOL 183 \f "GreekMathSymbols" \s 10 \h
die Unterweisung der Arbeitskräfte in ihre Tätigkeiten

SYMBOL 183 \f "GreekMathSymbols" \s 10 \h
die enge Zusammenarbeit mit den anderen Teams

Betrachten Sie Ihre MitarbeiterInnen auch als Kunden, denen Sie einen optimalen Service bieten wollen im Hinblick auf das Gesamtziel des Unternehmens:

Befriedigung der Kundenwünsche am Markt durch unsere Produkte, hohe Wirtschaftlichkeit und Effizienz im Produktionsprozess und motivierendes Betriebsklima.

Das Team soll in enger Zusammenarbeit mit der Geschäftsführung in der Lage sein, selbstständig seine Aufgabenfelder zu definieren, Ziele konkret zu beschreiben und den erforderlichen Zeitraum für die Umsetzung festzusetzen und die Einhaltung zu überwachen und durchzusetzen.

Für die Geschäftsleitung




3.16 Kursleitereinschätzung (Feedbackbogen zur Beurteilung des Lehrers durch die Schüler)

	
	Wenig
	
	mittel
	
	sehr

	
	1
	2
	3
	4
	5

	begeisternd
	
	
	
	
	

	demokratisch
	
	
	
	
	

	diskret
	
	
	
	
	

	dynamisch
	
	
	
	
	

	energisch
	
	
	
	
	

	fortschrittlich
	
	
	
	
	

	freundlich
	
	
	
	
	

	gebildet
	
	
	
	
	

	genau
	
	
	
	
	

	gerecht
	
	
	
	
	

	gewissenhaft
	
	
	
	
	

	hilfsbereit 
	
	
	
	
	

	ideenreich
	
	
	
	
	

	kommunikativ
	
	
	
	
	

	konfliktfähig
	
	
	
	
	

	kontaktfähig
	
	
	
	
	

	kritisch
	
	
	
	
	

	Organisationstalent
	
	
	
	
	

	progressiv
	
	
	
	
	

	qualifiziert
	
	
	
	
	

	redegewandt
	
	
	
	
	

	schenkt Vertrauen
	
	
	
	
	

	selbstkritisch
	
	
	
	
	

	sich weiterbildend
	
	
	
	
	

	tatkräftig
	
	
	
	
	

	tolerant
	
	
	
	
	

	überzeugend
	
	
	
	
	

	verantwortungsbewusst
	
	
	
	
	

	verlässlich
	
	
	
	
	

	verständnisvoll
	
	
	
	
	

	zielstrebig
	
	
	
	
	

	zurückhaltend
	
	
	
	
	





3.17 Beispielhafter Ablaufplan (Auszug)

	Datum/

Zeit
	Dauer
	Thema

	Tage vorher
	
	Filmsaal + weitere Räume mit TV+Videogeräten organisieren und reservieren

	
	
	

	
	
	Stellenausschreibungen vorfertigen, kopieren

	
	
	

	
	
	Videofilme „Unternehmensformen“ mehrmals kopieren

	
	
	

	
	
	Arbeitsblätter für Videos vorbereiten, kopieren (160x)

	
	
	

	
	
	Audioanlage mit Funkmikros organisieren, Termine festlegen mit Techniker usw.

	
	
	

	
	
	Notebook, Beamer, Leinwand, Audioanschluss bestellen, sichern

	
	
	

	
	
	Metawände, Flipcharts, Papier, Stifte, Kleber, Pinnadeln reservieren bereithalten

	
	
	

	
	
	erzeugte Produkte aus vergangenen Betr. Sim. sammeln

	22.08.2001
	
	1. Arbeitstreffen

	ab 12:15
	
	Audioanlage mit Funkmikros aufbauen, einrichten

	
	
	Notebook, Beamer, Leinwand, Audioanschluss aufbauen, einrichten

	
	
	Metawände, Flipcharts, Papier, Stifte, Kleber, Pinnadeln aufbauen

	
	
	erzeugte Produkte aus vergangenen Betr. Sim. auf Tischen aufbauen und mit Tüchern abdecken

	
	
	

	13:00-13:20
	00:20
	Mittagspause

	
	
	

	13:20-13:30
	00:10
	Anwesenheit überprüfen

	13:30-13:35
	00:05
	Begrüßung: Das Lehrer-Team wird kurz vorgestellt

ad hoc Ernennung eines Journalistenteams, das Fotos macht während aller  Veranstaltung und die gesamte Pressearbeit/homepage/Fotodokumentation usw.

	
	
	

	13:35-13:45
	00:10
	Kurzvortrag: Worum geht’s?

	
	
	

	13:45-13:55
	00:10
	Kurzvortrag: Wie soll’s laufen?

Ablauf, Noten, welche Firmen nicht, ... offene Fragen an Meta-Wand

	
	
	

	13:55-14:15
	00:20
	Vorstellung von Produkten vergangener Simulationen in Großgruppe an langem Tisch mit Lehreraufsichten

	
	
	

	14:30-14:40
	00:10
	Moleküle > Aufteilung in KG je 12 TN

	
	
	

	14:40-15:25
	00:45
	in KG Brainstorming möglicher produzierbarer Produkte

· handout mit Kriterien für jede Gruppe + Raumzuweisung

· Gruppe einigt sich auf 1-2 Produkte

	
	
	

	
	
	Hausaufgabe: 

· einige Schüler aus den jeweiligen KG erstellen Prototypen mit Kriterienliste

· nächstes Treffen: Präsentation der Prototypen auf einem Marktplatz 

· alle KG präsentieren (2 Minuten jede Gruppe) ihre Arbeitsergebnisse reihum an ihren Marktständen

· Publikum prüft anhand der Kriterien, ob die Prototypen geeignet sind

	
	
	

	15:25-15:30
	00:05
	Summometer

Gemeinsames Ende mit allen zusammen in Pausenhalle 

	
	
	

	15:30
	
	Ende des Arbeitstreffens

	
	
	

	16:30-17:00
	00:30
	aufräumen

	
	
	

	
	
	individuelle Beratung für Schüler mit Praktikumsfragen

	
	
	

	29.08.2001
	
	2. Arbeitstreffen

	ab 12:15
	
	Audioanlage mit Funkmikros aufbauen, einrichten

	
	
	Notebook, Beamer, Leinwand, Audioanschluss aufbauen, einrichten

	
	
	Metawände, Flipcharts, Papier, Stifte, Kleber, Pinnadeln aufbauen

	
	
	

	13:00-13:20
	00:20
	Mittagspause

	
	
	

	13:20-13:30
	00:10
	Anwesenheit überprüfen

	
	
	

	14:15-14:30
	00:15
	Kurzvortrag: Selbstorganisiertes Lernen

	
	
	

	
	00:10
	Marktstände aufbauen zur Präsentation der Prototypen

	
	
	

	
	00:40
	Marktplatz

alle erhalten rote und grüne Metakarten für negative und positive Kritik

reihum stellen alle Gruppen ihre Prototypen in einem 2-Minuten-Kurzvortrag vor (möglichst wirkungsvoll präsentieren – Arbeitskollegen überzeugen, dass das Produkt das Richtige für die Betriebssimulation ist); die Großgruppe wandert mit 

danach laufen alle umher und schauen sich alle Präsentationen nochmals an, an jedem Marktstand bleiben 2 Schüler, die Auskunft zu ihrem Prototypen geben können und als Gesprächspartner bereit stehen

die roten und grünen Karten werden direkt an die Metawände geklebt, die Kritik wird sofort diskutiert

	
	00:10
	Alle Schüler punkten auf einer Liste, auf der alle Prototypen genannt sind

	14:30-14:40
	00:10
	Auswertung des Punktens

Nennung der zu produzierenden Gegenstände: ............

Nun stellt sich die Frage, in welcher Form diese Entscheidung realisiert werden soll. 

Welche Unternehmensform soll gewählt werden?

	
	
	

	
	
	Einführung in das Bewerbungsverfahren

Abgabe der Bewerbung bis: 07.09.01

	
	
	

	15:30
	
	Ende des 2. Arbeitstreffens

keine gemeinsame Schussaktion

	
	
	

	16:30-17:00
	00:30
	aufräumen

	
	
	

	
	
	individuelle Beratung für Schüler mit Praktikumsfragen

	
	
	

	05.09.01
	
	3. Arbeitstreffen

	13:00-13:20
	00:20
	Mittagspause

	13:20-13:35
	00:15
	Anwesenheit überprüfen

Abfahrten der Busse abfragen

Feedbackkärtchen an „Meckerwand“

Lt > Digitalphotos von Schülern machen lassen

	
	
	

	13:35-14:20
	00:45
	Videofilme „Unternehmensformen“ 

1. Videofilm „Das Einzelunternehmen“ (15 Min) und

3. Videofilm „Die GmbH“ (15 Min)

mit Arbeitsblättern und Lernkontrolle

	
	
	1. Raum: Filmsaal 10f und 10d

	
	
	2. Raum: 100er Flur 10e

	
	
	3. Raum: 200er Flur 10g

	
	
	4. Raum: 400er Flur 10a 

	
	
	Abgabe der Arbeitsblätter mit Namen zur Auswertung durch die Lehrer



	
	
	

	
	
	Betriebsphilosophie

Analyse von Material (Betriebsphilosophien unterschiedlicher Firmen)

Entwicklung und Ausformulierung einer Betriebsphilosophie für den eigenen Betrieb

	
	
	nächstes Treffen:

Schüler sollen Kapitaleinlagen (20,00) mitbringen

Einstellungsgespräche

Ext. Referent > Herr Zimmermann, Messe Ffm

	
	
	

	15:30
	
	Ende des 3. Arbeitstreffens

keine gemeinsame Schlussaktion

	
	
	

	19.09.01
	
	4. Arbeitstreffen

	
	
	

	13:00-13:20
	00:20
	Mittagspause

	
	
	

	13:20-13:30
	00:10
	Anwesenheit überprüfen

Wegbeschreibung als topographische Karte mit Straßennahmen und Parkplatzbeschreibung (keine ausschließlich verbale Wegbeschreibung!)

Namen auf Fotoliste

	
	
	

	13:30-14:00
	00:30
	Einstellungen, Einstellungsgespräche (Rollenspiele)

6 Bewerbungen für GF auf 5 offene Stellen

4 Bewerbungen für Finanzen auf 2 offene Stellen

	
	
	

	14:00-14:15
	00:15
	Ext. Referent > Herr Zimmermann, Messe Ffm:

Wie bewerbe ich mich erfolgreich? - Tipps und Tricks aus der Einstellungspraxis.

	
	
	

	14:15-14:20
	00:05
	Information „Wie geht’s weiter?“

	
	
	

	14:20-15:20
	01:00
	Firmengründung - parallel dazu „Teamtrainingsseminar mit Belegschaft“

Geschäftsführung und Teamsprecher der Abteilungen nehmen Arbeit auf

Geschäftsführung:

kümmert sich um den Einsatz der abgewiesenen Bewerber auf Geschäftsführerposten

bereitet die Gründung der GmbH vor > Gründungsurkunde, Stammeinlagen einsammeln usw.

Erstellung eines Raumplanes für Abteilungskonferenzen

usw.

	
	
	Teamsprecher der versch. Abteilungen stellen MA ein. 

Sie erhalten folgendes Material:

alle Bewerbungsunterlagen der Bewerber, sortiert nach Qualifikation (oben auf die Qualifiziertesten)

Anzahl der einzustellenden MA für jede Abteilung.

Sie erstellen eine Namensliste der eingestellten MA mit Klassenzugehörigkeit für GF und Lehrerteam. Sie sind in Zukunft für die Anwesenheitskontrolle ihrer MA verantwortlich gegenüber der GF und den Lehrern.

	
	
	

	14:20-15:20
	
	„Teamtrainingsseminar mit Belegschaft“ (mit 127 MA)

	
	
	Bildung von 5 gleich großen Gruppen (je ca. 25 MA)

je 1 Teamsprecher pro Gruppe wird benannt und diese erhalten handout mit:

Gruppe Nr. ...

Beginn bei Station Nr. ...

Zeit pro Station: ...

	
	
	

	
	
	1. Station „Vierzeiler“

Schreibt einen Vierzeiler zum Thema „Lernen und Lust“

	
	
	

	
	
	2. Station „Körperfax“

Die Gruppe stellt sich auf: 5 Reihen je 5 hintereinander. Der letzte in jeder Reihe erhält ein Bild und muss dieses auf den Rücken seines Vordermannes mit dem Finger malen. Auf diese Weise wird das Bild bis zum ersten in jeder Reihe durchgefaxt. Der jeweils erste in der Reihe malt das, was er auf seinem Rücken empfunden hat als Bild an ein Flipchart. > Auswertung!

5 Bilder: Blume, Flugzeug, Segelschiff, Tanne, Auto

	
	
	

	
	
	3. Station „Sprungseil“

ganze Gruppe muss durch

	
	
	

	
	
	4. Station „Ring und Ball“

Ring und Ball auf Flasche

	
	
	

	
	
	5. Station „Brücke“

baut die schönste und stabilste Brücke mit Hilfe:

2 Bögen Papier (DIN A 2)

1 Schere

Kleber

20 Büroklammern

	
	
	

	
	
	Hausaufgaben:

Führungskräfte bereiten den Produktionstag usw. vor, erstellen Arbeitsplan für nächstes Treffen > oberstes Ziel: sinnvolle und effektive Beschäftigung aller MA der Firma

	
	
	

	15:30 ???
	
	Ende des 3. Arbeitstreffens

	
	
	

	15:30-17:00
	01:30
	aufräumen, Nachbesprechung und  planen des nächsten Arbeitstreffens

	
	
	

	
	
	individuelle Beratung für Schüler mit Praktikumsfragen

	
	
	

	Tage vorher
	
	

	
	
	Einstellungen vornehmen

Verteilung auf die Abteilungen

Bekanntgabe

	
	
	

	
	
	Entscheidung zur Produktpalette des Betriebes  treffen

	
	
	

	
26. .9. 01
	
	5. Arbeitstreffen

	13.00 – 13.20
	00:20
	Mittagspause

	13.20 - 13.35
	00:15
	Anwesenheit überprüfen

	
	
	

	13.35 – 14.00
	00:25
	Vorstellen des Teams der Geschäftsführung (Namen, Ansprechpartner)

	
	
	

	
	
	Präsentation der Ergebnisse der Stationen  1 – 5 des letzten Arbeitstreffens

(Brücken, Vierzeiler, ...)

	
	
	

	
	
	Zuweisung von Räumen für die Abteilungen und die Geschäftsführung

	
	
	

	14.00 – 15.25
	 1:25
	Erstes Treffen der Abteilungen

Planung des weiteren Arbeitsablaufes 

	
	
	Geschäftsführung

Finanzen, Controlling

Produktentwicklung, Design

Produktionsplanung

Kommunikation

	
	
	

	
	
	Checkliste (Zielvereinbarung) für die Geschäftsführung:

Gründungsurkunde

Geld einsammeln (lassen)

Anwesenheitslisten ( in Abteilungen ?)

Entwurf einer Betriebsphilosophie

Fotos von jedem Schüler mit Digikamera in Auftrag geben ( für Organigramm)

Namensschildchen für die Mitarbeiter in Auftrag geben

Ablaufplan für das nächste Arbeitstreffen erstellen

Adressenliste (Name, Klasse, Tel., E-Mail) der Geschäftsführung und der Abteilungsleiter erstellen, sowie des Lehrerteams 

Leistungsnachweise sammeln
Evtl. Personalakten für Mitarbeiter anlegen (Ordner, nach Abteilungen sortiert)

	
	
	

	28.11.01
	
	12. Arbeitstreffen

	
	
	Weiterarbeit  in den Klassen

	
	
	Noch zu erledigende Arbeiten werden außerhalb des Unterrichtes (Hausaufgaben) gemacht:

Werbung für Verkauf

Verkaufsvorbereitung und Verkauf am Adventsmarkt

Finanzklärung/Bilanz

Liquidierung der Firma nach dem Verkaufstag

	
	
	Thema „Arbeitszeugnisse“

Besprechung von Originalzeugnissen (Arbeitspapier)

Codierungen und Alternativen

Vorbereitung von Textbausteinen zur Beurteilung der MA durch die Fks in den Arbeitszeugnissen > Weiterleitung an diese

Hausaufgabe der Fk: Erstellung von Arbeitszeugnissen (Entwürfe) für ihre MA und geben diese klassenweise an entsprechende Lehrkräfte weiter bis Montag oder Dienstag(?)

	
	Ende 15:20
	Thema „360 Grad-Feedback“

Vortrag Lehrkraft mit Folien

Fragebogen besprechen und ausfüllen

Ausgefüllte Fragebogen werden in den Klassen ausgewertet in Kleingruppenarbeit



	
	
	

	16.01.02
	
	Arbeitstreffen in Klassen

	
	
	

	
	
	Ausgabe der Arbeitszeugnisse, soweit vorhanden

Mitarbeitergespräche über einzelne Arbeitszeugnisse, Einschätzung des Lehrers  und sich daraus ergebende Halbjahresnoten

	
	
	

	
	
	Hinweise:

	
	
	letzte Formblätter abgeben!

	
	
	Beobachtungs- und Erkundungsaufträge für das Praktikum > auf homepage als pdf und 1 Exemplar im Schaukasten oder in Klasse

	
	
	

	
	
	Nochmalige Besprechung der Anforderungen zum Praktikum

Anfahrtsskizze

Unfallverhütungsmaßnahmen > Belehrung > als Schülerpräsentation

Mitteilung Termine für die Besuche

Erfahrungsbericht > Leermaske; Schwerpunkte

Kleidung, Benehmen

	
	
	

	
	
	Abgleich der Noten für alle Schüler durch alle Lehrer

	
	
	

	
	
	Kundenkarte aus Seki holen > notwendig für verbilligte Fahrausweise

	
	
	

	23.01.02
	
	letzte Arbeitstreffen in Klassen vor dem Praktikum

	
	
	

	
	
	alle S, die noch nicht ihre Formblätter abgegeben haben, ordnen sie selbstständig in meinen Ordner

und

geben an meinem Notebook  die Firmendaten in die Liste ein

Hinweis:

Kein Praktikumbeginn ohne vollständige Abgabe aller Formblätter

	
	
	

	
	
	Rollenspiel „Mitarbeitergespräch“ > Findung Halbjahresnoten/Jahresgehalt ab mittleres Management

	
	
	alle Halbjahresnoten der S mitteilen

	
	
	

	
	
	Vordrucke für Betriebe mitgeben für Fahrtkostenerstattung

	
	
	

	
	
	Ausgabe der Arbeitszeugnisse

	
	
	Rollenspiel:

Mein erster Tag im Betrieb

	
	
	

	
	
	Fortsetzung der Besprechung der Anforderungen zum Praktikum

Unfallverhütungsmaßnahmen 

> Belehrung > als Schülerpräsentation

	
	
	

	
	
	Mitteilung der Besuchstermine erst am Praktikumstag in der Schule nicht möglich da über die Hälfte der S ihre Formulare nicht abgegeben hat!

	
	
	

	
	
	Auszahlung der Einlagen und Gewinne und

Liquidation der Firma

	
	
	

	ab Montag, 28.01.
	
	Beginn des Praktikums

	
	
	Auswertungsgespräch - Fortsetzung 

(Was ist bei der Betriebssimulation gut gelaufen und warum?

Was ist nicht gut gelaufen und warum?)

Nach dem Praktikum:

Aufgabe in KG:

Welche Empfehlung könnt ihr der nächsten Jahrgangstufe und den Lehrern geben, um im nächsten Betriebssimulations-Projekt und im Praktikum

Ein Höchstmaß an selbstgesteuertem Lernen zu erreichen

Noch mehr Schülern den Blick für eine Lernchance zu eröffnen, die sie sonst im Schulbetrieb nicht haben

Die Beurteilung noch durchsichtiger zu machen

...

Erarbeitet eine 10-Punkte-Plan, der konkrete Bedingungen und Voraussetzungen benennt und Methode und Verantwortliche der Umsetzung detailliert beschreibt.





3.18 Die Fächer übergreifenden Aspekte bei der Betriebssimulation

Es zeigt sich, dass in diesen Projekten in vielfältiger Weise fachübergreifend gearbeitet wird. 

Eine Auswahl:

Deutsch

Bewerbungen - Lebenslauf - Protokolle der Eigenleistungen - klare Anweisungen geben - Mitarbeiter richtig informieren - Entscheidungen begründen

Wirtschaftskunde/-wissenschaft

Bilanzierung - Verfassen und interpretieren von Arbeitszeugnissen - Entwickeln von Fragebögen zur Leistungsbeurteilung von Mitarbeitern - Rechtsformen von Unternehmen - Netzplantechnik - Aufbau eines Betriebes - 360°Feedback - Unfallverhütung

Sozialkunde/Politik und Wirtschaft

Die Bedeutung von Arbeit in der Gesellschaft - Betriebsverfassung - Jugendarbeitsschutz - Kommunikationsstrukturen - Bewerbungsgespräch - Teamarbeit - Hierarchien - Mitbestimmung - 

Gewerkschaften - Betriebsrat

Rechtskunde
Rechtsformen versch. Unternehmen (Einzelunternehmen, GmbH, KG, AG) - Betriebsverfassungsgesetz - Jugendarbeitsschutz - Unfallschutz - 

Mitbestimmungsgesetz - Betriebsratsgesetz - BGB

Mathematik

Dreisatz - Gleichungen mit mehreren Unbekannten - geometrisches Zeichnen - Kopfrechnen

Informatik/EDV - PC

Excel-Tabellenkalkulation - Word - Bildbearbeitung - Internet

Kunst

Produktgestaltung/Design - graphische Gestaltungen - Layout - Plakat - Werbung

Darstellendes Spiel

lebendig informieren und präsentieren, angemessene Selbstdarstellung, Rollenspiel

Philosophie

Der Wert der Erwerbsarbeit - Arbeitsethos - arbeitslos

Insbesondere werden die folgenden Fähigkeiten trainiert:

Selbstständigkeit - Führungsverhalten - Planungsvermögen - Kooperation und Koordination - Kommunizieren - Entscheidungen treffen - Disziplin - Arbeiten

Die Möglichkeiten zur umfangreichen Differenzierung erlauben eine stärkere Förderung der individuellen Anlagen und Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler.


3.19 Auswertungsmatrix für den Praktikumbericht

	Name
	Formal
 5%
	Einleitung 5%
	zum Betrieb 5%
	Arbeitsprozess 40%
	Wahlthema 20%
	Blick über Tellerrand 20%
	Auswertung 5%

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	


� Formal: Deckblatt, Gliederung, Seitenzahlen, Überschrift, Einhaltung der Seitenangaben, Schriftgröße etc.





